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Abraham Grace Merritt - bekannt unter seinem Künstlernamen A. Merritt - war ein amerikanischer Sonntagszeitschriftenredakteur und Autor von fantastischer Literatur. Die Science Fiction and Fantasy Hall of Fame nahm ihn 1999 in ihre vierte Klasse auf, die aus zwei verstorbenen und zwei lebenden Schriftstellern besteht.




Über das Buch:


Es geht um eine fortgeschrittene Rasse, die sich im Erdkern entwickelt hat. Schließlich erschaffen ihre intelligentesten Mitglieder einen künstlichen Nachkommen. Dieses geschaffene Wesen verkörpert sowohl das Gute als auch das Böse, wendet sich aber langsam von seinen Schöpfern ab und dem Bösen zu. Das Wesen wird entweder Dweller oder der Shining (Strahlende) genannt. Der Dweller hat die Angewohnheit, an die Oberfläche der Erde zu steigen und Männer und Frauen gefangen zu nehmen, die er in einer unheiligen Erstarrung hält und die ihn in gewisser Weise nähren. Es entwickelt sich ein Kampf zwischen den Kräften des Guten und der Liebe und des Bösen, bei dem nicht nur die ganze Welt, sondern vielleicht sogar die Existenz des Guten selbst auf dem Spiel steht. Aber können sich die Kräfte des Guten und der Liebe durchsetzen?


Es ist einer der wohl interessantesten lost-World Romane, abenteuerlich, exotisch und voller Spannung.





Der Mondsee






Vorwort


Die Veröffentlichung der folgenden Erzählung von Dr. Walter T. Goodwin wurde vom Exekutivrat der International Association of Science genehmigt.


Erstens:


Um offiziell zu beenden, was allmählich als das Throckmartin-Mysterium bezeichnet wird, und um die Anspielungen und skandalösen Verdächtigungen auszumerzen, die den Ruf von Dr. David Throckmartin, seiner jugendlichen Frau und des ebenso jugendlichen Mitarbeiters Dr. Charles Stanton zu beflecken drohen, seit eine verspätete Depesche aus Melbourne, Australien, das Verschwinden des ersten von einem Schiff meldete, das zu diesem Hafen segelte, und die nachfolgenden Berichte über das Verschwinden seiner Frau und seines Mitarbeiters aus dem Lager ihrer Expedition auf den Karolinen.


Zweitens:


Weil der Exekutivrat zu dem Schluss gekommen ist, dass Dr. Goodwins Erfahrungen bei seinem heldenhaften Versuch, die drei zu retten, und die darin enthaltenen Lehren und Warnungen für die gesamte Menschheit zu wichtig sind, um in wissenschaftlichen Abhandlungen versteckt zu werden, die nur für technisch Gebildete verständlich sind, oder um in der Zeitungspresse in der verkürzten und bruchstückhaften Form präsentiert zu werden, die der begrenzte Platz dieses Mediums erforderlich macht.


Aus diesen Gründen beauftragte der Exekutivrat Herrn A. Merritt, die stenographischen Aufzeichnungen von Dr. Goodwins eigenem Bericht an den Rat, ergänzt durch weitere mündliche Erinnerungen und Kommentare von Dr. Goodwin, in eine für den Laien leicht verständliche Form zu bringen; diese vom Exekutivrat der Vereinigung redigierte und zensierte Transkription bildet den Inhalt des vorliegenden Buches.


Dr. Walter T. Goodwin, Ph.D., F.R.G.S. usw., selbst Mitglied des Rates, ist ohne Zweifel der führende amerikanische Botaniker, ein Beobachter von internationalem Ruf und der Autor mehrerer epochaler Abhandlungen über den von ihm gewählten Wissenschaftszweig. Seine Geschichte, so erstaunlich sie im besten Sinne dieses Wortes auch sein mag, wird durch die von ihm vorgelegten und von der Organisation, deren Präsident zu sein ich die Ehre habe, akzeptierten Beweise voll und ganz gestützt. Was in dieser populären Darstellung ausgelassen wurde - wegen der übermäßig bedrohlichen Möglichkeiten, die eine uneingeschränkte Verbreitung entwickeln könnte - wird in rein wissenschaftlichen Broschüren behandelt, deren Verbreitung sorgfältig überwacht wird.


DIE INTERNATIONALE VEREINIGUNG DER WISSENSCHAFT


Per J. B. K., Präsident





KAPITEL I - Das Ding auf dem Mondpfad


Zwei Monate lang war ich auf den d'Entrecasteaux-Inseln gewesen, um Daten für die abschließenden Kapitel meines Buches über die Flora der Vulkaninseln des Südpazifiks zu sammeln. Am Vortag hatte ich Port Moresby erreicht und meine Exemplare sicher an Bord der Southern Queen verstaut gesehen. Als ich auf dem Oberdeck saß, dachte ich mit Heimweh an die langen Entfernungen zwischen mir und Melbourne und die noch längeren zwischen Melbourne und New York.


Es war einer von Papuas gelben Vormittagen, an denen sie sich in ihrer düstersten, unheilvollsten Stimmung zeigt. Der Himmel war schwelend ockerfarben. Über der Insel brütete ein mürrischer, fremder, unerbittlicher Geist, erfüllt von der Bedrohung durch verborgene, bösartige Kräfte, die darauf warteten, entfesselt zu werden. Er schien eine Emanation aus dem ungezähmten, finsteren Herzen Papuas selbst zu sein - finster, selbst wenn sie lächelt. Und hin und wieder wehte ein Windhauch aus dem unberührten Dschungel, beladen mit unbekannten Gerüchen, geheimnisvoll und bedrohlich.


An solchen Morgen flüstert dir Papua seine uralte Geschichte und seine Macht zu. Und wie jeder Weiße kämpfte ich gegen ihren Bann an. Während ich kämpfte, sah ich eine große Gestalt den Pier hinunterschreiten; ein Kapa-Kapa-Junge folgte mit einer neuen Reisetasche in der Hand. Der große Mann hatte etwas Vertrautes an sich. Als er den Steg erreichte, sah er mir direkt in die Augen, starrte mich einen Moment lang an und winkte dann mit der Hand.


Und jetzt kannte ich ihn. Es war Dr. David Throckmartin-"Throck" war er für mich immer, einer meiner ältesten Freunde und auch ein Geist ersten Ranges, dessen Kraft und Leistungen für mich eine ständige Inspiration waren, wie sie es, wie ich weiß, auch für andere waren.


Als ich ihn erkannte, erlebte ich gleichzeitig einen Schock der Überraschung, der definitiv unangenehm war. Es war Throckmartin - aber er hatte etwas an sich, das dem Mann, den ich lange Zeit so gut gekannt hatte und von dem ich mich weniger als einen Monat, bevor ich selbst in See gestochen war, verabschiedet hatte, beunruhigend ähnlich war. Er hatte erst wenige Wochen zuvor Edith, die Tochter von Professor William Frazier, geheiratet, die mindestens ein Jahrzehnt jünger war als er, aber in ihren Idealen mit ihm übereinstimmte und ebenso verliebt war wie Throckmartin, wenn das möglich war. Durch die Ausbildung ihres Vaters eine wunderbare Assistentin, durch ihr eigenes süßes, gesundes Herz eine - ich verwende das Wort in seinem alten Sinn - Geliebte. Mit seinem ebenso jugendlichen Mitarbeiter Dr. Charles Stanton und einer Schwedin, Thora Halversen, die Edith Throckmartins Kindermädchen von klein auf gewesen war, hatten sie sich auf den Weg nach Nan-Matal gemacht, jener außergewöhnlichen Gruppe von Inselruinen, die sich an der Ostküste von Ponape in den Karolinen gruppieren.


Ich wusste, dass er vorhatte, mindestens ein Jahr in diesen Ruinen zu verbringen, nicht nur von Ponape, sondern auch von Lele - zwei Zentren eines kolossalen Rätsels der Menschheit, einer seltsamen Blume der Zivilisation, die lange vor der Saat Ägyptens erblühte, von deren Kunst wir wenig wissen und von deren Wissenschaft nichts. Er hatte eine ungewöhnlich vollständige Ausrüstung für das Werk mitgebracht, das er zu tun gedachte und das, wie er hoffte, sein Denkmal werden würde.


Was also hatte Throckmartin nach Port Moresby gebracht, und was war die Veränderung, die ich an ihm wahrgenommen hatte?


Ich eilte hinunter zum Unterdeck und fand ihn mit dem Zahlmeister. Während ich sprach, drehte er sich um, streckte mir eine eifrige Hand entgegen - und dann sah ich, was der Unterschied war, der mich so bewegt hatte. Er wusste natürlich durch mein Schweigen und mein unwillkürliches Zusammenzucken, welchen Schock mir mein näherer Blick versetzt hatte. Seine Augen füllten sich; er wandte sich brüsk vom Zahlmeister ab, zögerte - und eilte dann in seine Kabine.


"Er sieht ziemlich komisch aus, was?", sagte der Zahlmeister. "Kennen Sie ihn gut, Sir? Scheint Ihnen einen ziemlichen Schrecken eingejagt zu haben."


Ich gab eine Antwort und ging langsam zu meinem Stuhl. Dort setzte ich mich hin, dachte nach und versuchte zu definieren, was mich so erschüttert hatte. Jetzt wurde es mir klar. Der alte Throckmartin war am Vorabend seiner Unternehmung gerade vierzig geworden, geschmeidig, aufrecht, muskulös; sein beherrschender Ausdruck war von Enthusiasmus, von intellektuellem Eifer, von - wie soll ich sagen - erwartungsvoller Suche geprägt. Sein stets hinterfragender Verstand hatte seine Kraft in sein Gesicht geprägt.


Aber der Throckmartin, den ich unten gesehen hatte, war einer, der eine erschreckende Erschütterung aus einer Mischung von Entzücken und Entsetzen erlitten hatte; eine Seelenkatastrophe, die in ihrem Höhepunkt sein Gesicht tief von innen heraus neu geformt und ihm das Siegel der vermählten Ekstase und Verzweiflung aufgedrückt hatte; als ob diese beiden tatsächlich Hand in Hand zu ihm gekommen wären, von ihm Besitz ergriffen hätten und beim Weggehen ihre miteinander verbundenen Schatten unauslöschlich zurückgelassen hätten!


Ja - das war es, was entsetzlich war. Denn wie könnten sich Entzücken und Schrecken, Himmel und Hölle vermischen, sich die Hände reichen - küssen?


Doch diese waren es, die in engster Umarmung auf Throckmartins Gesicht lagen!


Tief in Gedanken versunken und unbewusst erleichtert sah ich zu, wie die Küstenlinie hinter mir versank; ich begrüßte die Berührung des Windes der freien Meere. Ich hatte gehofft, und in der Hoffnung lag ein unerklärliches Schwinden, dass ich Throckmartin beim Mittagessen treffen würde. Er kam nicht herunter, und ich fühlte mich in meiner Enttäuschung erlöst. Den ganzen Nachmittag über lungerte ich unruhig herum, aber er blieb in seiner Kabine - und ich hatte keine Kraft, ihn zu rufen. Auch zum Abendessen erschien er nicht.


Die Dämmerung und die Nacht brachen schnell herein. Mir war warm und ich ging zurück in meinen Liegestuhl. Die "Southern Queen" rollte zu einer beunruhigenden Dünung, und ich hatte den Platz für mich allein.


Über dem Himmel lag ein Wolkendach, das schwach leuchtete und vom dahinter reitenden Mond zeugte. Es gab viel Phosphoreszenz. Vor dem Schiff und an seinen Seiten entstanden unregelmäßig jene seltsamen kleinen Nebelschwaden, die wie der Atem von Seeungeheuern aus dem Südlichen Ozean aufsteigen, einen Augenblick lang wirbeln und dann verschwinden.


Plötzlich öffnete sich die Deckstür und Throckmartin trat ein. Er hielt unsicher inne, schaute mit einem neugierigen, absichtsvollen Blick in den Himmel, zögerte und schloss dann die Tür hinter sich.


"Throck", rief ich. "Komm! Ich bin's, Goodwin."


Er machte sich auf den Weg zu mir.


"Throck", sagte ich und verschwendete keine Zeit mit Vorrede. "Was ist denn los? Kann ich Ihnen helfen?"


Ich spürte, wie sich sein Körper anspannte.


"Ich fahre nach Melbourne, Goodwin", antwortete er. "Ich brauche ein paar Dinge - ich brauche sie dringend. Und mehr Männer - weiße Männer -"


Er hielt abrupt inne, erhob sich von seinem Stuhl und blickte aufmerksam in Richtung Norden. Ich folgte seinem Blick. Weit, weit weg war der Mond durch die Wolken gebrochen. Fast am Horizont konnte man seinen schwachen Schimmer auf dem glatten Meer sehen. Der ferne Lichtfleck zitterte und bebte. Die Wolken wurden wieder dichter und es war verschwunden. Das Schiff fuhr zügig weiter nach Süden.


Throckmartin ließ sich in seinen Stuhl fallen. Mit zitternder Hand zündete er sich eine Zigarette an, dann wandte er sich mit abrupter Entschlossenheit an mich.


"Goodwin", sagte er. "Ich brauche wirklich Hilfe. Wenn je ein Mensch sie brauchte, dann ich. Goodwin - können Sie sich vorstellen, in einer anderen Welt zu sein, fremd, unbekannt, eine Welt des Schreckens, deren unbekannte Freude der größte Schrecken ist; Sie ganz allein dort, ein Fremder! So wie ein solcher Mensch Hilfe braucht, so brauche ich..."


Er hielt abrupt inne und stand auf; die Zigarette fiel ihm aus den Fingern. Der Mond war wieder durch die Wolken gebrochen, und dieses Mal viel näher. Nicht einmal eine Meile entfernt war der Lichtfleck, den er auf die Wellen warf. Dahinter, am Rande des Meeres, befand sich eine Spur aus Mondlicht, eine gigantische schimmernde Schlange, die über den Rand der Welt geradewegs auf das Schiff zusteuerte.


Throckmartin versteifte sich darauf, wie ein Zeigestock auf eine versteckte Beute. Von ihm ging ein Schauer des Entsetzens aus - aber ein Entsetzen, das von einer ungewohnten, höllischen Freude durchdrungen war. Es kam zu mir und verging - und ließ mich zitternd zurück unter dem Schock der bitteren Süße.


Er beugte sich vor, seine ganze Seele in den Augen. Der Mondpfad kam näher und näher. Sie war jetzt weniger als eine halbe Meile entfernt. Vor ihr floh das Schiff - fast so, als würde es verfolgt. Der Mondstrom raste darauf zu, schnell und gerade, ein strahlender Strom, der die Wellen spaltete.


"Guter Gott", hauchte Throckmartin, und wenn die Worte jemals ein Gebet und eine Anrufung waren, dann waren sie es.


Und dann, zum ersten Mal, sah ich es!


Die Mondbahn reichte bis zum Horizont und war von Dunkelheit umgeben. Es war, als ob die Wolken über ihm sich geteilt hätten, um einen Weg zu bilden, der wie ein Vorhang zur Seite gezogen wurde, oder als ob die Wasser des Roten Meeres zurückgehalten wurden, um die Heere Israels durchzulassen. Auf beiden Seiten des Flusses warfen die Falten der hohen Baldachine schwarze Schatten, und zwischen den undurchsichtigen Wänden schimmerte, schimmerte und tanzte die glänzende, rasende Stromschnelle des Mondlichts wie eine Straße.


Weit, es schien unermesslich weit, entlang dieses Stroms aus silbernem Feuer spürte ich eher etwas kommen, als dass ich es sah. Es kam zuerst in Sicht, als ein tieferes Glühen im Licht. Es bewegte sich immer weiter auf uns zu - ein schillernder Nebel, der an ein geflügeltes Wesen im Pfeilflug erinnerte. Schemenhaft kam mir die Erinnerung an die Dyak-Legende vom geflügelten Boten Buddhas in den Sinn - dem Akla-Vogel, dessen Federn aus Mondstrahlen gewoben sind, dessen Herz ein lebendiger Opal ist, dessen Flügel im Flug die kristallklare Musik der weißen Sterne widerhallen, dessen Schnabel aber aus gefrorener Flamme besteht und die Seelen der Ungläubigen zerfetzt.


Es kam näher, und jetzt hörte ich ein süßes, eindringliches Klimpern, wie Pizzicati auf gläsernen Geigen, kristallklar, Diamanten, die zu Tönen verschmolzen!


Jetzt war das Ding nahe am Ende des weißen Pfades; nahe an der Barriere der Dunkelheit, die noch zwischen dem Schiff und dem funkelnden Kopf des Mondstroms lag. Jetzt schlug es gegen diese Barriere wie ein Vogel gegen die Gitterstäbe seines Käfigs. Es wirbelte mit schimmernden Federn, mit Wirbeln aus spitzenartigem Licht, mit Spiralen aus lebendigem Dampf. Sie enthielt einen seltsamen, ungewohnten Schimmer, als ob sie aus Perlmutt bestünde. Koruskationen und glitzernde Atome schwebten durch sie hindurch, als ob sie sie aus den Strahlen zögen, die sie durchfluteten.


Es kam immer näher, getragen von den glitzernden Wellen, und immer dünner wurde die schützende Schattenwand zwischen ihm und uns. Im Inneren des Nebels befand sich ein Kern, ein Kern aus intensiverem Licht - geädert, opalartig, leuchtend, intensiv lebendig. Und darüber, verwoben in den Schwaden und Spiralen, die pulsierten und wirbelten, waren sieben glühende Lichter.


Während der ganzen unaufhörlichen, aber seltsam geordneten Bewegung des Dings blieben diese Lichter fest und beständig. Sie waren sieben, wie sieben kleine Monde. Einer war perlmuttrosa, einer zart perlmuttblau, einer safranfarben, einer smaragdgrün, wie man ihn in den seichten Gewässern der tropischen Inseln sieht, einer totenbleich, einer geisterhaft amethystfarben und einer silberfarben, wie man ihn nur sieht, wenn die fliegenden Fische unter dem Mond hervorspringen.


Die klimpernde Musik war noch lauter. Sie durchbohrte die Ohren mit einem Schauer von winzigen Lanzen; sie ließ das Herz jubelnd schlagen - und bremste es schmerzhaft. Sie schloss die Kehle mit einem Pochen der Verzückung und packte sie fest mit der Hand des unendlichen Leids!


Jetzt kam ein murmelnder Schrei zu mir, der die kristallenen Töne zum Schweigen brachte. Er war artikuliert - aber wie von etwas, das dieser Welt völlig fremd ist. Das Ohr nahm den Schrei auf und übersetzte ihn mit bewusster Anstrengung in die Töne der Erde. Und während es ihn umfasste, wich das Gehirn unwiderstehlich vor ihm zurück, und gleichzeitig schien es mit unwiderstehlichem Eifer danach zu greifen.


Throckmartin schritt auf die Vorderseite des Decks zu, direkt auf die Vision zu, die nur noch wenige Meter vom Heck entfernt war. Sein Gesicht hatte jeden menschlichen Anschein verloren. Äußerste Qual und äußerste Ekstase - da waren sie nebeneinander, ohne einander zu widerstehen; unheilige, unmenschliche Gefährten, die sich zu einem Blick vermischten, den keines der Geschöpfe Gottes tragen sollte - und tief, tief wie seine Seele! Ein Teufel und ein Gott, die harmonisch Seite an Seite leben! So muss Satan, frisch gefallen, noch göttlich, den Himmel sehend und die Hölle betrachtend, erschienen sein.


Und dann - schnell verblasste der Mondpfad! Die Wolken zogen über den Himmel, als hätte eine Hand sie zusammengezogen. Vom Süden herauf kam eine tosende Böe. Als der Mond verschwand, verschwand das, was ich gesehen hatte, mit ihm - ausgelöscht wie ein Bild auf einer Zauberlaterne; das Geklimper hörte abrupt auf - und hinterließ eine Stille, wie die, die auf einen plötzlichen Donnerschlag folgt. Um uns herum gab es nichts als Stille und Schwärze!


Mich durchfuhr ein Zittern wie bei einem, der am Rande des Abgrunds stand, in dem, wie die Männer der Louisaden sagen, der Fischer der Menschenseelen lauert, und der durch den reinsten Zufall zurückgerissen wurde.


Throckmartin legte einen Arm um mich.


"Es ist so, wie ich dachte", sagte er. In seiner Stimme lag ein neuer Ton, die ruhige Gewissheit, die den wartenden Schrecken vor dem Unbekannten beiseite geschoben hat. "Jetzt weiß ich es! Komm mit mir in meine Kabine, alter Freund. Denn jetzt, da auch du es gesehen hast, kann ich dir sagen" - er zögerte - "was du gesehen hast", endete er.


Als wir durch die Tür traten, trafen wir den Ersten Offizier des Schiffes. Throckmartin verzog sein Gesicht, um wenigstens den Anschein von Normalität zu erwecken.


"Wird es ein großes Gewitter geben?", fragte er.


"Ja", sagte der Maat. "Wahrscheinlich den ganzen Weg nach Melbourne."


Throckmartin richtete sich auf, als hätte er einen neuen Gedanken. Er griff eifrig nach dem Ärmel des Offiziers.


"Sie meinen, zumindest wolkiges Wetter" - er zögerte - "für die nächsten drei Nächte, sagen wir?"


"Und für drei weitere", antwortete der Maat.


"Gott sei Dank!", rief Throckmartin, und ich glaube, ich habe noch nie so viel Erleichterung und Hoffnung in seiner Stimme gehört.


Der Seemann stand erstaunt da. "Gott sei Dank?", wiederholte er. "Danken - was meint Ihr?"


Aber Throckmartin machte sich auf den Weg zu seiner Kabine. Ich begann ihm zu folgen. Der erste Offizier hielt mich auf.


"Ihr Freund", sagte er, "ist er krank?"


"Das Meer!" antwortete ich eilig. "Er ist es nicht gewöhnt. Ich werde mich um ihn kümmern."


In den Augen des Seemanns waren Zweifel und Unglauben zu sehen, aber ich eilte weiter. Denn ich wusste jetzt, dass Throckmartin tatsächlich krank war - aber an einer Krankheit, die weder der Schiffsarzt noch ein anderer heilen konnte.





KAPITEL II - "Tot! Alle tot!"


Er saß, das Gesicht in die Hände gestützt, auf der Seite seiner Koje, als ich ein - trat. Er hatte seinen Mantel ausgezogen.


"Throck", rief ich. "Was war das? Wovor fliegst du, Mann? Wo ist deine Frau - und Stanton?"


"Tot!", antwortete er monoton. "Tot! Alle tot!" Und als ich vor ihm zurückwich - "Alle tot. Edith, Stanton, Thora - tot - oder schlimmer. Und Edith im Moon Pool - mit ihnen - angezogen von dem, was du auf dem Mondpfad gesehen hast - das sein Brandzeichen auf mich gelegt hat und mich verfolgt!"


Er riss sein Hemd auf.


"Sieh dir das an", sagte er. Um seine Brust herum, oberhalb des Herzens, war die Haut weiß wie eine Perle. Dieses Weiß hob sich scharf von der gesunden Färbung des Körpers ab. Es umgab ihn mit einer gleichmäßigen, etwa zwei Zentimeter breiten Hautfalte.


"Verbrenne es!", sagte er und bot mir seine Zigarette an. Ich wich zurück. Er machte eine Geste - eine Geste der Ehrfurcht. Ich drückte das glühende Ende der Zigarette in das Band des weißen Fleisches. Er zuckte nicht zurück, es gab keinen Brandgeruch, und als ich den kleinen Zylinder wegzog, sah ich keine Spuren auf dem weißen Fleisch.


"Fühlen Sie es!", befahl er erneut. Ich legte meine Finger auf das Band. Es war kalt wie gefrorener Marmor.


Er zog sein Hemd über sich.


"Zwei Dinge hast du gesehen", sagte er. "Es und sein Zeichen. Sehen Sie, Sie müssen meiner Geschichte glauben. Goodwin, ich sage dir noch einmal, dass meine Frau tot ist - oder schlimmer - ich weiß es nicht; die Beute dessen, was du gesehen hast; auch Stanton ist tot, ebenso Thora. Wie..."


Tränen kullerten über das verbrannte Gesicht.


"Warum hat Gott zugelassen, dass es uns besiegt? Warum hat er es zugelassen, dass es meine Edith mitnimmt?", rief er in äußerster Bitterkeit. "Glaubst du, es gibt Dinge, die stärker sind als Gott, Walter?"


Ich habe gezögert.


"Gibt es sie? Gibt es sie?" Seine wilden Augen suchten mich ab.


"Ich weiß nicht, wie Sie Gott definieren", gelang es mir schließlich, trotz meines Erstaunens zu antworten. "Wenn Sie den Willen zu wissen meinen, der durch die Wissenschaft wirkt..."


Er winkte mich ungeduldig zur Seite.


"Wissenschaft", sagte er. "Was ist unsere Wissenschaft gegen das? Oder gegen die Wissenschaft der Teufel, die es erschaffen haben - oder die ihm den Weg in diese unsere Welt geebnet haben?"


Mühsam gewann er die Kontrolle zurück.


"Goodwin", sagte er, "wissen Sie überhaupt von den Ruinen auf den Karolinen, den zyklopischen, megalithischen Städten und Häfen von Ponape und Lele, von Kusaie, von Ruk und Hogolu und einer Reihe anderer Inseln dort? Kennen Sie insbesondere das Nan-Matal und die Metalanim?"


"Von der Metalanim habe ich gehört und Fotos gesehen", sagte ich. "Sie nennen es das verlorene Venedig des Pazifiks, nicht wahr?"


"Sehen Sie sich diese Karte an", sagte Throckmartin. "Das", fuhr er fort, "ist Christians Karte des Hafens von Metalanim und des Nan-Matals. Siehst du die Rechtecke mit der Bezeichnung Nan-Tauach?"


"Ja", sagte ich.


"Dort", sagte er, "unter diesen Mauern ist das Mondbecken und die sieben schimmernden Lichter, die den Bewohner des Beckens erheben, und der Altar und das Heiligtum des Bewohners. Und dort im Mondbecken mit ihm liegen Edith und Stanton und Thora."


"Der Bewohner des Mondbeckens?" wiederholte ich halb ungläubig.


"Das Ding, das du gesehen hast", sagte Throckmartin feierlich.


Ein dicker Regenschauer fegte über die Häfen, und die Southern Queen begann, auf der steigenden Dünung zu rollen. Throckmartin atmete noch einmal tief durch und zog einen Vorhang beiseite, um in die Nacht hinauszuschauen. Die Schwärze der Nacht schien ihn zu beruhigen. Als er sich wieder setzte, war er jedenfalls völlig ruhig.


"Es gibt keine schöneren Ruinen auf der Welt", begann er fast beiläufig. "Sie umfassen etwa fünfzig Inselchen und bedecken mit ihren sich kreuzenden Kanälen und Lagunen etwa zwölf Quadratmeilen. Wer hat sie erbaut? Niemand weiß es. Wann wurden sie erbaut? Sicherlich lange vor dem Gedächtnis der heutigen Menschen. Vor zehntausend, zwanzigtausend, hunderttausend Jahren - letzteres ist wahrscheinlicher.


"Alle diese Inseln, Walter, sind viereckig, und ihre Ufer sind stirnrunzelnde Mauern aus gigantischen Basaltblöcken, die von den Händen des alten Menschen gehauen und an ihren Platz gesetzt wurden. Jede innere Wasserfront ist mit einer Terrasse aus diesen Basaltblöcken verkleidet, die sich sechs Fuß über die seichten Kanäle erheben, die sich zwischen ihnen schlängeln. Auf den Inseln hinter diesen Mauern befinden sich im Laufe der Zeit zerstörte Festungen, Paläste, Terrassen, Pyramiden; riesige Höfe, die mit Ruinen übersät sind - alle so alt, dass sie die Augen derer, die sie betrachten, zu verwelken scheinen.


"Es hat eine große Senkung stattgefunden. Vom Hafen von Metalanim aus kann man drei Meilen weit auf die Spitzen ähnlicher monolithischer Strukturen und Mauern hinunterblicken, die zwanzig Fuß unter einem im Wasser liegen.


"Und rundherum, an ihren Kanälen aufgereiht, liegen die wuchtigen Inseln mit ihren rätselhaften Mauern, die durch die dichten Mangrovenwälder schauen - tot, verlassen seit unabsehbaren Zeiten; gemieden von denen, die in der Nähe leben.


"Sie als Botaniker kennen die Beweise für die Existenz eines riesigen Schattenkontinents im Pazifik - eines Kontinents, der nicht durch vulkanische Kräfte zerrissen wurde wie der legendäre Kontinent Atlantis im östlichen Ozean.[1] Meine Arbeit auf Java, in Papua und auf den Ladrones hatte mich auf dieses verlorene Land im Pazifik aufmerksam gemacht. So wie man glaubt, dass die Azoren die letzten hohen Gipfel von Atlantis sind, so kamen mir immer wieder Hinweise, dass Ponape und Lele und ihre mit Basaltwällen befestigten Inseln die letzten Punkte des langsam versunkenen westlichen Landes waren, die sich noch an das Sonnenlicht klammerten, und die letzte Zuflucht und heilige Stätten der Herrscher jener Rasse waren, die ihre uralte Heimat unter den steigenden Wassern des Pazifiks verloren hatte.


"Ich glaubte, dass ich unter diesen Ruinen den gesuchten Beweis finden würde.


"Meine Frau und ich hatten schon vor unserer Heirat darüber gesprochen, dass dies unser großes Werk werden würde. Nach den Flitterwochen bereiteten wir uns auf die Expedition vor. Stanton war genauso begeistert wie wir. Wie Sie wissen, segelten wir im vergangenen Mai, um meine Träume zu erfüllen.


"In Ponape wählten wir, nicht ohne Schwierigkeiten, Arbeiter aus, die uns beim Graben helfen sollten. Ich musste außerordentliche Anreize schaffen, bevor ich meine Truppe zusammenstellen konnte. Die Ponapeaner sind von einem düsteren Glauben beseelt. Sie bevölkern ihre Sümpfe, ihre Wälder, ihre Berge und ihre Küsten mit bösartigen Geistern -ani nennen sie sie. Und sie haben Angst - bittere Angst vor den Ruineninseln und dem, was sie in den Ruinen zu verbergen glauben. Das wundert mich nicht - jetzt!


"Als man ihnen sagte, wohin sie gehen sollten und wie lange wir voraussichtlich bleiben würden, murrten sie. Diejenigen, die schließlich in Versuchung gerieten, machten, was ich damals für einen bloßen Aberglauben hielt, die Bedingung, dass sie in den drei Vollmondnächten weggehen dürften. Hätten wir doch nur auf sie gehört und wären auch gegangen!"


"Wir fuhren in den Hafen von Metalanim ein. Zu unserer Linken - eine Meile entfernt - erhob sich ein massives Viereck. Seine Mauern waren alle vierzig Fuß hoch und hunderte von Fuß auf jeder Seite. Als wir vorbeifuhren, wurden unsere Eingeborenen ganz still, beobachteten es verstohlen und ängstlich. Ich wusste, dass es sich um die Ruinen handelte, die Nan-Tauach genannt werden, der "Ort der stirnrunzelnden Wände". Und bei dem Schweigen meiner Männer erinnerte ich mich an das, was Christian über diesen Ort geschrieben hatte; wie er auf seine 'uralten Plattformen und viereckigen Umfriedungen aus Steinmauerwerk, sein Wunder gewundener Gassen und sein Labyrinth flacher Kanäle, grimmige Steinmassen, die hinter grünen Schirmen hervorlugen, zyklopische Barrikaden' gestoßen war, und wie, als er 'in seine gespenstischen Schatten einbog, sofort die Fröhlichkeit der Führer verstummte und die Unterhaltung zu einem Flüstern erstarb.'"


Er schwieg eine Zeit lang.


"Natürlich wollte ich dort unser Lager aufschlagen", fuhr er leise fort, "aber diese Idee habe ich bald aufgegeben. Die Eingeborenen gerieten in Panik und drohten, umzukehren. Nein", sagten sie, "dort ist es zu gefährlich. Wir gehen an jeden anderen Ort - aber nicht dorthin.'


"Wir wählten schließlich die Insel Uschen-Tau als Basis. Sie lag in der Nähe der Insel der Begierde, aber weit genug von ihr entfernt, um unsere Männer zufrieden zu stellen. Dort gab es einen ausgezeichneten Lagerplatz und eine Quelle mit frischem Wasser. Wir schlugen unsere Zelte auf, und in ein paar Tagen war die Arbeit in vollem Gange."


[1] Ausführlichere Betrachtungen zu diesen Punkten finden sich in G. Volkens, Über die Karolinen Insel Yap, in Verhandlungen Gesellschaft Erdkunde Berlin, xxvii (1901); J. S. Kubary, Ethnographische Beiträge zur Kentniss des Karolinen Archipel (Leiden, 1889-1892); De Abrade Historia del Conflicto de las Carolinas, etc. (Madrid, 1886).-W. T. G.





KAPITEL III - Der Mondfelsen


"Ich habe nicht die Absicht, Ihnen jetzt zu sagen", fuhr Throckmartin fort, "was in den nächsten zwei Wochen geschehen ist und was wir gefunden haben. Später - wenn es mir erlaubt wird - werde ich Ihnen das alles darlegen. Es genügt zu sagen, dass ich am Ende dieser zwei Wochen eine Bestätigung für viele meiner Theorien gefunden hatte.


"Der Ort, trotz seines Verfalls und seiner Verwüstung, hatte uns nicht mit einem Hauch von Morbidität angesteckt - weder Edith noch Stanton noch mich. Aber Thora war sehr unglücklich. Sie war eine Schwedin, wie ihr wisst, und in ihrem Blut lag der Glaube und Aberglaube der Nordländer - einige davon waren denen dieses fernen südlichen Landes so seltsam ähnlich; der Glaube an Berg-, Wald- und Wassergeister, Werwölfe und böse Wesen. Von Anfang an zeigte sie eine seltsame Sensibilität für das, was man wohl die "Einflüsse" des Ortes nennen kann. Sie sagte, es "roch" nach Geistern und Hexenmeistern.


"Ich habe sie damals ausgelacht.


"Zwei Wochen vergingen, und an ihrem Ende kam der Sprecher unserer Eingeborenen zu uns. In der nächsten Nacht sei Vollmond, sagte er. Er erinnerte mich an mein Versprechen. Sie würden am Morgen in ihr Dorf zurückkehren; sie würden nach der dritten Nacht zurückkehren, wenn der Mond abgenommen habe. Sie hinterließen uns verschiedene Zaubersprüche zu unserem "Schutz" und ermahnten uns feierlich, uns während ihrer Abwesenheit so weit wie möglich von Nan-Tauach fernzuhalten. Halb verärgert, halb amüsiert sah ich ihnen hinterher.


"Ohne sie konnte man natürlich nicht arbeiten, und so beschlossen wir, die Tage ihrer Abwesenheit damit zu verbringen, auf den südlichen Inseln der Gruppe herumzustöbern. Wir markierten mehrere Stellen für spätere Erkundungen und brachen am Morgen des dritten Tages entlang der Ostseite des Wellenbrechers zu unserem Lager auf Uschen-Tau auf, um für die Rückkehr unserer Männer am nächsten Tag alles bereit zu haben.


"Wir landeten kurz vor Einbruch der Dunkelheit, müde und bereit für unsere Feldbetten. Es war erst kurz nach zehn Uhr, als Edith mich weckte.


"'Hör zu!' sagte sie. Beuge dich mit dem Ohr dicht über den Boden!


"Ich tat dies und schien weit, weit unten, wie aus großer Entfernung, einen schwachen Gesang zu hören. Er wurde stärker, wurde leiser, endete; er begann, wurde lauter, verklang in der Stille.


"'Das sind die Wellen, die irgendwo auf Felsen rollen', sagte ich. Wir sind wahrscheinlich über einem Felsvorsprung, der das Geräusch überträgt.


"Das höre ich zum ersten Mal", antwortete meine Frau zweifelnd. Wir lauschten wieder. Dann ertönte tief unter uns durch die dumpfen Rhythmen ein anderes Geräusch. Es trieb in kleinen klirrenden Wellen über die Lagune, die zwischen uns und Nan-Tauach lag. Es war eine Art Musik; ich werde nicht beschreiben, welch seltsame Wirkung sie auf mich hatte. Du hast es gespürt..."


"Du meinst, auf dem Deck?" fragte ich. Throckmartin nickte.


"Ich ging zur Klappe des Zeltes", fuhr er fort, "und spähte hinaus. Als ich das tat, hob Stanton seine Klappe und ging ins Mondlicht hinaus, schaute zur anderen Insel hinüber und lauschte. Ich rief ihm zu.


"'Das ist das seltsamste Geräusch!', sagte er. Er lauschte erneut. 'Kristallin! Wie kleine Töne aus durchscheinendem Glas. Wie die Kristallglocken auf den Sistralen der Isis im Dendarah-Tempel', fügte er halb verträumt hinzu. Wir blicken aufmerksam auf die Insel. Plötzlich sahen wir auf der Uferpromenade eine kleine Gruppe von Lichtern, die sich langsam und rhythmisch bewegten. Stanton lachte.


"'Die Bettler!', rief er aus. 'Deshalb wollten sie also weg, ja? Verstehst du denn nicht, Dave, es ist eine Art Fest, eine Art Ritual, das sie bei Vollmond abhalten! Deshalb wollten sie auch unbedingt, dass wir wegbleiben.


"Die Erklärung schien gut zu sein. Ich verspürte ein seltsames Gefühl der Erleichterung, obwohl ich keine Bedrückung gespürt hatte.


"Lass uns rüberrutschen", schlug Stanton vor, aber ich wollte nicht.


Sie sind ohnehin schon ein schwieriger Haufen", sagte ich. Wenn wir eine ihrer religiösen Zeremonien stören, werden sie uns das wahrscheinlich nie verzeihen. Wir sollten uns von allen Familienfeiern fernhalten, zu denen wir nicht eingeladen sind.'


"So ist es", stimmte Stanton zu.


"Das seltsame Klimpern stieg und fiel, stieg und fiel.


Irgendetwas daran ist sehr beunruhigend", sagte Edith schließlich nüchtern. Ich frage mich, womit sie diese Geräusche machen. Sie erschrecken mich fast zu Tode, und gleichzeitig geben sie mir das Gefühl, als stünde eine gewaltige Verzückung unmittelbar bevor.


"Es ist teuflisch unheimlich!", brach Stanton ein.


"Und während er sprach, wurde die Klappe von Thoras Zelt hochgezogen, und die alte Schwedin trat in das Mondlicht hinaus. Sie war der große nordische Typ - groß, tiefbrüstig, nach dem Vorbild der alten Wikinger geformt. Ihre sechzig Jahre waren ihr abhanden gekommen. Sie sah aus wie eine alte Priesterin von Odin.


"Sie stand da, ihre Augen weit, glänzend, starr. Sie streckte den Kopf nach vorne in Richtung Nan-Tauach und betrachtete die sich bewegenden Lichter; sie lauschte. Plötzlich hob sie ihre Arme und machte eine seltsame Geste zum Mond. Es war eine archaische Bewegung; sie schien sie aus dem fernen Altertum heraufzuholen - und doch lag in ihr eine seltsame Andeutung von Macht, Zweimal wiederholte sie diese Geste, und das Bimmeln erstarb! Sie drehte sich zu uns um.


"Geh!", sagte sie, und ihre Stimme schien aus weiter Ferne zu kommen. 'Geh von hier weg - und zwar schnell! Geh, solange du kannst. Es hat gerufen..." Sie deutete auf das Eiland. 'Es weiß, dass du hier bist. Es wartet!", jammerte sie. "Es winkt - das -"


"Sie fiel Edith zu Füßen, und über die Lagune ertönte wieder das Bimmeln, jetzt mit einem schnelleren Ton des Jubels, fast des Triumphs.


"Wir haben die ganze Nacht über neben ihr gewacht. Die Geräusche aus Nan-Tauach hörten wir bis etwa eine Stunde vor Monduntergang. Am Morgen wachte Thora auf, anscheinend unversehrt. Sie hatte schlecht geträumt, sagte sie. Sie konnte sich nicht daran erinnern, worum es sich dabei handelte - außer, dass sie vor einer Gefahr gewarnt worden war. Sie war seltsam mürrisch, und den ganzen Vormittag über fiel ihr Blick immer wieder halb fasziniert, halb verwundert auf die Nachbarinsel.


"Am Nachmittag kehrten die Eingeborenen zurück. Und in dieser Nacht war die Stille auf Nan-Tauach ungebrochen, es gab weder Lichter noch ein Lebenszeichen.


"Sie werden verstehen, Goodwin, wie die Ereignisse, die ich geschildert habe, die wissenschaftliche Neugierde erregen würden. Wir haben natürlich sofort jede Erklärung abgelehnt, die das Übernatürliche zulässt.


"Unsere - ich nenne sie mal - Symptome lassen sich alle sehr leicht erklären. Es ist unbestreitbar, dass die von bestimmten Musikinstrumenten erzeugten Schwingungen eine eindeutige und manchmal außergewöhnliche Wirkung auf das Nervensystem haben. Wir akzeptierten dies als Erklärung für die Reaktionen, die wir beim Hören der ungewohnten Klänge erlebt hatten. Thoras Nervosität und ihre abergläubischen Befürchtungen hatten sie in einen Zustand halb schlafwandlerischer Hysterie versetzt. Die Wissenschaft konnte ihre Rolle in der nächtlichen Szene ohne weiteres erklären.


"Wir kamen zu dem Schluss, dass es einen Durchgang zwischen Ponape und Nan-Tauach geben musste, der den Eingeborenen bekannt war und von ihnen bei ihren Riten benutzt wurde. Wir beschlossen, bei der nächsten Abreise unserer Arbeiter sofort nach Nan-Tauach aufzubrechen. Wir würden den Tag über Erkundungen anstellen, und am Abend würden meine Frau und Thora zum Lager zurückkehren, während Stanton und ich die Nacht auf der Insel verbringen und von einem sicheren Versteck aus beobachten würden, was geschehen könnte.


"Der Mond nahm ab, erschien als Sichel im Westen und nahm langsam zu, bis er voll war. Bevor die Männer uns verließen, flehten sie uns förmlich an, sie zu begleiten. Ihre Aufdringlichkeit machte uns nur noch begieriger zu sehen, was es war, von dem wir nun überzeugt waren, dass sie es vor uns verbergen wollten. Zumindest galt das für Stanton und mich. Auf Edith traf es nicht zu. Sie war nachdenklich, abwesend - zurückhaltend.


"Als die Männer hinter der Kurve des Hafens außer Sichtweite waren, nahmen wir unser Boot und fuhren direkt nach Nan-Tauach. Schon bald ragte die mächtige Ufermauer über uns auf. Wir passierten das Wassertor mit seinen gigantischen, in den Fels gehauenen Basaltprismen und landeten neben einem halb versunkenen Steg. Vor uns erstreckte sich eine Reihe riesiger Stufen, die in einen großen Hof führten, der mit Bruchstücken umgestürzter Säulen übersät war. In der Mitte des Hofes, jenseits der zerbrochenen Säulen, erhob sich eine weitere Terrasse aus Basaltblöcken, hinter der sich, wie ich wusste, eine weitere Anlage verbarg.


"Und nun, Walter, zum besseren Verständnis dessen, was folgt - und - und", er zögerte. "Solltest du dich später entschließen, mit mir zurückzukehren oder, falls ich genommen werde, uns zu folgen, dann höre dir meine Beschreibung dieses Ortes genau an: Nan-Tauach besteht buchstäblich aus drei Rechtecken. Das erste Rechteck ist die Ufermauer, die aus Monolithen besteht - gehauen und quadratisch, oben zwanzig Fuß breit. Um zum Tor in der Ufermauer zu gelangen, muss man den auf der Karte eingezeichneten Kanal zwischen Nan-Tauach und dem Inselchen Tau durchqueren. Die Einfahrt in den Kanal ist durch dichtes Mangrovengestrüpp versperrt; hat man es durchquert, ist der Weg frei. Die Treppe führt von der Landung des Seetors durch den Eingang zum Hof hinauf.


"Dieser Hof ist von einer weiteren, rechteckigen Basaltmauer umgeben, die mit mathematischer Genauigkeit dem Verlauf der äußeren Barrikaden folgt. Die Mauer ist dreißig bis vierzig Fuß hoch. Ursprünglich muss sie viel höher gewesen sein, aber sie hat sich an einigen Stellen gesenkt. Die Mauer der ersten Einfriedung hat eine Breite von fünfzehn Fuß und eine Höhe von zwanzig bis fünfzig Fuß - auch hier hat das allmähliche Absinken des Geländes dazu geführt, dass Teile der Mauer gefallen sind.


"Innerhalb dieses Hofes befindet sich die zweite Umfriedung. Seine Terrasse, die aus demselben Basalt wie die Außenmauern besteht, ist etwa zwanzig Fuß hoch. Der Zugang zu ihr erfolgt durch zahlreiche Brüche, die die Zeit in das Mauerwerk geschlagen hat. Dies ist der Innenhof, das Herz von Nan-Tauach! Dort liegt das große zentrale Gewölbe, mit dem der einzige Name eines lebenden Wesens verbunden ist, der aus den Nebeln der Vergangenheit zu uns gekommen ist. Die Eingeborenen sagen, es sei die Schatzkammer von Chau-te-leur gewesen, einem mächtigen König, der lange "vor ihren Vätern" regiert hat. Da Chan das alte ponapeische Wort für Sonne und König ist, bedeutet der Name zweifellos "Ort des Sonnenkönigs". Es ist die Erinnerung an einen dynastischen Namen des Volkes, das den pazifischen Kontinent beherrschte und nun verschwunden ist - so wie die Herrscher des alten Kreta den Namen Minos und die Herrscher Ägyptens den Namen Pharao annahmen.


"Und gegenüber diesem Platz des Sonnenkönigs liegt der Mondfelsen, der den Mondsee verbirgt.


"Es war Stanton, der das Mondgestein entdeckte. Wir waren dabei, den Innenhof zu inspizieren; Edith und Thora stellten unser Mittagessen zusammen. Als ich aus dem Gewölbe von Chau-te-leur kam, fand ich Stanton vor einem Teil der Terrasse, wo er ihn staunend studierte.


"Was hältst du davon?", fragte er mich, als ich hochkam. Er zeigte auf die Mauer. Ich folgte seinem Finger und sah eine etwa fünfzehn Fuß hohe und zehn Fuß breite Steinplatte. Zuerst bemerkte ich nur die exquisite Schönheit, mit der die Kanten mit den Blöcken um sie herum verbunden waren. Dann bemerkte ich, dass sie eine ganz andere Farbe hatte - einen Grauton und eine glatte, seltsam tote Färbung.


"Sieht eher aus wie Kalzit als Basalt", sagte ich. Ich berührte ihn und zog meine Hand schnell wieder zurück, denn bei der Berührung kribbelte jeder Nerv in meinem Arm, als ob ein Stromschlag durch ihn hindurchgegangen wäre. Es war keine Kälte, wie wir sie kennen. Es war eine kalte Kraft - der Ausdruck, den ich verwendet habe, gefrorene Elektrizität, beschreibt es besser als alles andere. Stanton sah mich seltsam an.


"'Du hast es also auch gespürt', sagte er. Ich habe mich gefragt, ob ich auch solche Halluzinationen habe wie Thora. Übrigens ist mir aufgefallen, dass die Blöcke daneben in der Sonne ziemlich warm sind.


"Wir untersuchten die Platte eifrig. Ihre Ränder waren wie von einem Juwelengraveur geschnitten. Sie passten fast haargenau an die benachbarten Blöcke. Die Basis war leicht gewölbt und passte genauso gut wie die Oberseite und die Seiten zu den riesigen Steinen, auf denen sie ruhte. Und dann stellten wir fest, dass diese Steine ausgehöhlt worden waren, um der Linie des Fußes des grauen Steins zu folgen. Es gab eine halbkreisförmige Vertiefung, die von einer Seite der Platte zur anderen verlief. Es war, als stünde der graue Stein in der Mitte einer flachen Schale - die eine Hälfte enthüllt, die andere bedeckt. Irgendetwas an dieser Vertiefung zog mich an. Ich griff hinunter und befühlte sie. Goodwin, obwohl der Rest der Steine, die sie bildeten, wie alle Steine des Hofes rau und altersbedingt waren, war dieser so glatt, so ebenmäßig, als hätte er gerade die Hände des Polierers verlassen.


"'Das ist eine Tür!', rief Stanton aus. Sie schwingt in dieser kleinen Schale herum. Deshalb ist der Hohlraum so glatt.'


"'Vielleicht hast du recht', antwortete ich. Aber wie, zum Teufel, können wir sie öffnen?


"Wir gingen noch einmal über die Platte, drückten auf die Kanten und stießen gegen die Seiten. Während einer dieser Bemühungen blickte ich zufällig auf - und schrie auf. Einen Fuß über und auf jeder Seite der Ecke des grauen Felsensturzes befand sich eine leichte Wölbung, die nur aus dem Winkel sichtbar war, in dem mein Blick sie traf.


"Wir hatten eine kleine Leiter dabei, auf die ich hinaufkletterte. Die Bossen waren anscheinend nichts weiter als in den Stein gemeißelte Wölbungen. Ich legte meine Hand auf den, den ich untersuchte, und zog sie scharf zurück. In meiner Handfläche, an der Basis meines Daumens, spürte ich denselben Schock, den ich bei der Berührung der unteren Platte verspürt hatte. Ich legte meine Hand zurück. Der Abdruck kam von einer Stelle, die nicht mehr als einen Zentimeter breit war. Ich fuhr vorsichtig über die gesamte Wölbung, und sechs weitere Male lief mir ein Schauer durch den Arm. An der gewölbten Stelle befanden sich sieben Kreise von einem Zoll Breite, von denen jeder genau das von mir beschriebene Gefühl vermittelte. Die Wölbung auf der gegenüberliegenden Seite der Platte führte zu genau den gleichen Ergebnissen. Aber weder die Berührung noch der Druck auf diese Stellen, weder einzeln noch in Kombination, gaben der Platte selbst die geringste Aussicht auf Bewegung.


"Und doch - sie sind es, die es öffnen", sagte Stanton positiv.


"'Warum sagen Sie das?' fragte ich.


"Ich weiß es nicht", antwortete er zögernd. 'Aber etwas sagt mir das. Throck", fuhr er halb ernsthaft, halb lachend fort, "der rein wissenschaftliche Teil von mir kämpft gegen den rein menschlichen Teil von mir. Der wissenschaftliche Teil drängt mich dazu, einen Weg zu finden, diese Platte entweder herunterzuholen oder zu öffnen. Der menschliche Teil drängt mich ebenso sehr, nichts dergleichen zu tun und zu verschwinden, solange ich noch kann!


"Er lachte wieder - beschämt.


"'Was soll es sein?', fragte er - und ich dachte, dass in seinem Tonfall die menschliche Seite von ihm aufstieg.


"Es wird wahrscheinlich so bleiben, wie es ist - es sei denn, wir sprengen es in die Luft", sagte ich.


"Daran habe ich gedacht", antwortete er, "und ich würde es nicht wagen", fügte er nüchtern hinzu. Und noch während ich gesprochen hatte, überkam mich das gleiche Gefühl, das er ausgedrückt hatte. Es war, als ob etwas aus dem grauen Felsen hervorging, das mein Herz traf, wie eine Hand eine gottlose Lippe trifft. Wir wandten uns ab - unwillkürlich - und sahen Thora, die durch einen Spalt auf der Terrasse kam.


"Fräulein Edith will Sie schnell sehen", begann sie - und hielt inne. Ihr Blick wanderte an mir vorbei zu dem grauen Felsen. Ihr Körper versteifte sich, sie machte ein paar steife Schritte vorwärts und lief dann geradewegs auf ihn zu. Wir hörten sie schreien, als würde ihr die Seele aus dem Leib gerissen, und sahen zu, wie sie zu Füßen des Felsens fiel. Als wir sie aufhoben, sah ich, wie sich der Blick aus ihrem Gesicht stahl, den ich beobachtet hatte, als wir zum ersten Mal die kristallene Musik von Nan-Tauach hörten - diese unmenschliche Vermischung von Gegensätzen!"





KAPITEL IV - Die ersten Verschwundenen


"Wir trugen Thora zurück zu Edith, die dort wartete. Wir erzählten ihr, was geschehen war und was wir gefunden hatten. Sie hörte ernsthaft zu, und als wir fertig waren, seufzte Thora und öffnete die Augen.


"Ich möchte den Stein sehen", sagte sie. 'Charles, du bleibst hier bei Thora.' Wir gingen schweigend durch den Vorhof und standen vor dem Stein. Sie berührte ihn, zog die Hand zurück, wie ich es getan hatte, schob sie entschlossen wieder vor und hielt sie dort. Sie schien zu lauschen. Dann drehte sie sich zu mir um.


"David", sagte meine Frau, und die Wehmut in ihrer Stimme tat mir weh, "David, wärst du sehr, sehr enttäuscht, wenn wir von hier weggingen - ohne zu versuchen, mehr darüber herauszufinden - oder?


"Walter, ich habe mir noch nie in meinem Leben etwas so sehr gewünscht, wie zu erfahren, was dieser Stein verbirgt. Trotzdem versuchte ich, mein Verlangen zu beherrschen, und ich antwortete: "Edith, kein bisschen, wenn du willst, dass wir es tun.


"Sie las meinen Kampf in meinen Augen. Sie wandte sich wieder dem grauen Felsen zu. Ich sah, wie ein Schauer sie durchlief. Ich spürte einen Anflug von Reue und Mitleid!


"'Edith', rief ich, 'wir gehen!'


"Sie sah mich wieder an. Die Wissenschaft ist eine eifersüchtige Geliebte', zitierte sie. 'Nein, vielleicht ist es ja nur Einbildung. Auf jeden Fall kannst du nicht weglaufen. Nein! Aber, Dave, ich bleibe auch!'


"Und es gab keine Möglichkeit, ihre Entscheidung zu ändern. Als wir uns den anderen näherten, legte sie eine Hand auf meinen Arm.


"Dave", sagte sie, "wenn heute Nacht etwas - nun ja - Unerklärliches passiert - etwas, das uns zu gefährlich erscheint - versprichst du, dass wir, wenn wir können, morgen zu unserer eigenen Insel zurückkehren und warten, bis die Eingeborenen zurückkehren?


"Ich versprach eifrig - der Wunsch zu bleiben und zu sehen, was mit der Nacht kam, war wie ein Feuer in mir.


"Wir haben uns einen Platz ausgesucht, der etwa fünfhundert Meter von den Stufen entfernt ist, die in den äußeren Hof führen.


"Der Platz, den wir gewählt hatten, war gut versteckt. Man konnte uns nicht sehen, und doch hatten wir freie Sicht auf die Treppe und das Tor. Kurz vor der Dämmerung ließen wir uns nieder, um auf das zu warten, was kommen mochte. Ich befand mich am nächsten an der riesigen Treppe, neben mir Edith, dann Thora und zuletzt Stanton.


"Es wurde Nacht. Nach einiger Zeit begann sich der östliche Himmel aufzuhellen, und wir wussten, dass der Mond aufging; es wurde noch heller, und die Kugel lugte über das Meer, schwamm in voller Sicht. Ich warf einen Blick auf Edith und dann auf Thora. Meine Frau hörte aufmerksam zu. Thora saß, wie sie es immer getan hatte, seit wir uns hingesetzt hatten, die Ellbogen auf den Knien, die Hände über dem Gesicht.


"Und dann tropfte von dem Mondlicht, das uns überflutete, eine große Müdigkeit auf mich herab. Der Schlaf schien aus den Strahlen zu sickern und auf meine Augen zu fallen, sie zu schließen - sie unaufhaltsam zu schließen. Ediths Hand in meiner entspannte sich. Stantons Kopf fiel auf seine Brust, und sein Körper schwankte wie betrunken. Ich versuchte, aufzustehen - und kämpfte gegen das tiefe Verlangen nach Schlummer, das mich bedrängte.


"Und während ich kämpfte, hob Thora den Kopf, als lausche sie, und wandte sich dem Tor zu. In ihrem Gesicht lag unendliche Verzweiflung und Erwartung. Ich versuchte erneut, aufzustehen, und eine Welle des Schlafes überkam mich. Als ich darin versank, hörte ich ein kristallines Läuten und hob meine Augenlider noch einmal mit äußerster Anstrengung.


"Thora stand, in Licht getaucht, am oberen Ende der Treppe.


"Der Schlaf hat mich für sich eingenommen - er hat mich in das Herz des Vergessens gerissen!


"Die Morgendämmerung brach an, als ich aufwachte. Die Erinnerung kehrte zurück; ich streckte panisch die Hand nach Edith aus, berührte sie und mein Herz machte einen großen Sprung vor Dankbarkeit. Sie regte sich, setzte sich auf und rieb sich die benommenen Augen. Stanton lag auf der Seite, mit dem Rücken zu uns, den Kopf in den Armen.


"Edith sah mich lachend an. 'Um Himmels willen! Was für ein Schlaf!', sagte sie. Die Erinnerung kam zu ihr.


"'Was ist passiert?', flüsterte sie. 'Warum haben wir so geschlafen?'


"Stanton erwachte.


"'Was ist los?', rief er aus. Du siehst aus, als würdest du Gespenster sehen.'


"Edith hat meine Hände gefangen.


"'Wo ist Thora?', rief sie. Bevor ich antworten konnte, war sie ins Freie gelaufen und rief.


"'Thora wurde geholt', war alles, was ich Stanton sagen konnte, 'gemeinsam gingen wir zu meiner Frau, die nun neben der großen Steintreppe stand und ängstlich zum Tor zu den Terrassen hinaufblickte. Dort erzählte ich ihnen, was ich gesehen hatte, bevor mich der Schlaf übermannte. Und dann liefen wir gemeinsam die Treppe hinauf, durch den Hof und zu dem grauen Felsen.


"Die Platte war geschlossen wie am Vortag, und es gab keine Anzeichen dafür, dass sie geöffnet worden war. Keine Spur? Noch während ich dies dachte, fiel Edith vor ihr auf die Knie und griff nach etwas, das am Fuß der Platte lag. Es war ein kleines Stück heller Seide. Ich erkannte es als Teil des Tuchs, das Thora um ihr Haar trug. Sie hob das Stückchen auf. Es war wie mit einer Rasierklinge aus dem Tuch geschnitten worden; ein paar Fäden liefen von ihm hinunter zum Fuß der Platte; liefen weiter zum Fuß des grauen Felsens und - darunter!


"Der graue Felsen war eine Tür! Und sie hatte sich geöffnet und Thora war hindurchgegangen!


"Ich glaube, dass wir in den nächsten Minuten alle ein bisschen verrückt waren. Wir schlugen mit unseren Händen, mit Steinen und Stöcken gegen das Portal. Endlich kehrte die Vernunft zu uns zurück.


"Goodwin, in den nächsten zwei Stunden haben wir mit allen Mitteln versucht, einen Zugang durch die Platte zu erzwingen. Der Fels widerstand unseren Bohrern. Wir versuchten es mit Explosionen an der Basis mit Sprengladungen, die von Felsen bedeckt waren. Sie hinterließen nicht den geringsten Eindruck an der Oberfläche, da sie ihre Kraft natürlich auf den geringeren Widerstand ihrer Ummantelung ausübten.


"Am Nachmittag waren wir hoffnungslos. Die Nacht brach herein und wir mussten uns entscheiden, wie wir weiter vorgehen wollten. Ich wollte nach Ponape gehen, um Hilfe zu holen. Aber Edith wandte ein, dass dies Stunden dauern würde, und wenn wir dort angekommen wären, wäre es unmöglich, unsere Männer zu überreden, in dieser Nacht, wenn überhaupt, mit uns zurückzukehren. Was blieb also übrig? Offensichtlich nur eine von zwei Möglichkeiten: zurück in unser Lager gehen, auf unsere Männer warten und bei ihrer Rückkehr versuchen, sie zu überreden, mit uns nach Nan-Tauach zu gehen. Aber das würde bedeuten, dass wir Thora für mindestens zwei Tage aufgeben müssten. Das konnten wir nicht tun; es wäre zu feige gewesen.


"Die andere Möglichkeit war, dort zu warten, wo wir waren, bis die Nacht hereinbrach; zu warten, bis sich der Felsen öffnete, wie in der Nacht zuvor, und sich auf den Weg zu Thora zu machen, bevor er sich wieder schließen konnte.


"Unser Weg lag klar vor uns. Wir mussten diese Nacht auf Nan-Tauach verbringen!


"Wir hatten die Schlafphänomene natürlich sehr ausführlich diskutiert. Wenn unsere Theorie, dass Lichter, Geräusche und Thoras Verschwinden mit geheimen religiösen Riten der Eingeborenen zusammenhingen, die logische Schlussfolgerung war, dass der Schlummer von ihnen erzeugt worden war, vielleicht durch Dämpfe - Sie wissen so gut wie ich, welch außerordentliches Wissen diese pazifischen Völker über solche Dinge haben. Oder der Schlaf war einfach ein Zufall und wurde durch gasförmige oder pflanzliche Ausdünstungen hervorgerufen, also durch natürliche Ursachen, die in ihrer Wirkung zufällig mit den anderen Erscheinungen übereinstimmten. Wir bauten einige grobe, aber wirksame Atemschutzmasken.


"Als die Dämmerung hereinbrach, sahen wir uns unsere Waffen an. Edith war sowohl mit dem Gewehr als auch mit der Pistole eine ausgezeichnete Schützin. Wir hatten beschlossen, dass meine Frau in dem Versteck bleiben sollte. Stanton würde auf der anderen Seite der Treppe Stellung beziehen, und ich würde mich ihm gegenüber auf der Seite nahe Edith platzieren. Der Platz, den ich mir ausgesucht hatte, war weniger als zweihundert Meter von ihr entfernt, und ich konnte mich ab und zu von ihrer Sicherheit überzeugen, während ich auf die Höhle hinunterblickte, in der sie kauerte. Von unseren jeweiligen Positionen aus konnten Stanton und ich den Eingang des Tors überblicken. Seine Position ermöglichte ihm auch einen Blick auf den äußeren Hof.


"Ein schwaches Glühen am Himmel kündigte den Mond an. Stanton und ich nahmen unsere Plätze ein. Die Monddämmerung nahm rasch zu; die Scheibe schwamm heran, und im nächsten Augenblick erstrahlte sie in vollem Glanz über Ruinen und Meer.


"Als er sich erhob, ertönte von der inneren Terrasse ein merkwürdiges, leises Seufzen. Stanton richtete sich auf und starrte aufmerksam durch das Tor, das Gewehr im Anschlag.


"Stanton, was siehst du? rief ich behutsam. Er winkte mit einer Hand, um mich zum Schweigen zu bringen. Ich drehte meinen Kopf und sah Edith an. Ein Schock durchfuhr mich. Sie lag auf der Seite. Ihr Gesicht, grotesk mit der Nase und dem Mund durch das Beatmungsgerät verdeckt, war ganz dem Mond zugewandt. Sie war wieder im tiefsten Schlaf!


"Als ich mich wieder umdrehte, um Stanton zu rufen, schweifte mein Blick über den Kopf der Treppe und blieb fasziniert stehen. Denn das Mondlicht hatte sich verdichtet. Es schien dort verschlungen zu sein, und durch es liefen kleine Schimmer und Adern von schimmerndem weißen Feuer. Eine Trägheit durchfuhr mich. Es war nicht die unaussprechliche Schläfrigkeit der vorangegangenen Nacht. Es war ein Erlahmen jeglichen Willens zur Bewegung. Ich versuchte, nach Stanton zu schreien. Ich hatte nicht einmal den Willen, meine Lippen zu bewegen. Goodwin - ich konnte nicht einmal meine Augen bewegen!


"Stanton war in meinem Blickfeld. Ich sah, wie er die Stufen hinaufsprang und sich auf das Tor zubewegte. Das geronnene Strahlen schien ihn zu erwarten. Er trat hinein - und war aus meinem Blickfeld verschwunden.


"Ein Dutzend Herzschläge lang herrschte Stille. Dann ein Regen von Klimpern, der den Puls vor Freude rasen ließ und ihn gleichzeitig mit winzigen Eisfingern bremste - und dazwischen Stantons Stimme aus dem Hof - ein großer Schrei - ein Schrei, erfüllt von unerträglicher Ekstase und unvorstellbarem Schrecken! Und wieder herrschte Stille. Ich bemühte mich, die Fesseln zu sprengen, die mich hielten. Ich konnte es nicht. Selbst meine Augenlider waren starr. In ihnen brannten meine Augen, trocken und schmerzend.


"Dann sah Goodwin-ich zum ersten Mal das-unerklärliche! Die kristalline Musik schwoll an. Von dort, wo ich saß, konnte ich das Tor und seine Basaltportale sehen, rau und zerbrochen, die sich bis zur Spitze der Mauer vierzig Fuß darüber erhoben, zerbrochene, zerstörte Portale - unüberwindbar. Aus diesem Tor begann ein intensiveres Licht zu fließen. Es wuchs, es sprudelte, und aus ihm heraus trat Stanton.


"Stanton! Aber-Gott! Was für eine Vision!"


Ein tiefes Beben erschütterte ihn. Ich wartete - wartete.





KAPITEL V – In den Mondsee


"Goodwin", fuhr Throckmartin schließlich fort, "ich kann ihn nur als ein Wesen aus lebendigem Licht beschreiben. Er strahlte Licht aus, war von Licht erfüllt, quoll über vor Licht. Eine leuchtende Wolke wirbelte durch ihn hindurch und um ihn herum in strahlenden Wirbeln, schimmernden Tentakeln, leuchtenden, funkelnden Spiralen.


"Sein Gesicht leuchtete in einer Verzückung, die ein lebender Mensch nicht ertragen kann, und war von unüberwindlichem Elend überschattet. Es war, als ob es von der Hand Gottes und der Hand Satans, die zusammen und in Harmonie arbeiteten, neu geformt worden wäre. Sie haben dieses Siegel auf meinem eigenen gesehen. Aber Sie haben es noch nie in dem Maße gesehen, wie Stanton es trug. Die Augen waren weit geöffnet und starr, als ob sie eine innere Vision von Himmel und Hölle hätten!


"Das Licht, das ihn erfüllte und umgab, hatte einen Kern, einen Kern - etwas, das die Form eines Menschen hatte -, der sich auflöste und veränderte, sich sammelte, durch ihn hindurch und über ihn hinaus und wieder zurück wirbelte. Und als der leuchtende Kern durch ihn hindurchging, pulsierte Stantons ganzer Körper in strahlendem Glanz. Während sich die Lumineszenz bewegte, bewegten sich über ihm, immer still und ruhig, sieben winzige Kugeln in sieben Farben, wie sieben kleine Monde.


"Dann wurde Stanton rasch die unüberwindbare Wand hinaufgehoben und auf die Spitze gestellt. Der Schein des Mondlichts verblasste, das Klimpern der Musik wurde leiser. Ich versuchte erneut, mich zu bewegen. Die Tränen rannen nun von meinen starren Lidern herab und brachten Erleichterung in meine gequälten Augen.


"Ich habe gesagt, dass mein Blick starr war. Das war er auch. Aber von der Seite, am Rande, nahm er einen Teil der hinteren Wand der äußeren Umfriedung auf. Zeitalter schienen zu vergehen, und ein Strahlen stahl sich daran entlang. Bald kam die Gestalt Stantons in Sicht. Er war weit weg - auf der gigantischen Mauer. Aber noch immer konnte ich die leuchtenden Spiralen sehen, die sich jubelnd um ihn und durch ihn hindurch drehten; ich fühlte eher, als dass ich sein in Trance versetztes Gesicht unter den sieben Monden sah. Ein Wirbel aus kristallenen Tönen, und er war vorüber. Und die ganze Zeit über schimmerte der Hof wie aus einer geöffneten Lichtquelle und sandte silberne Feuer aus, die die Mondstrahlen verdunkelten und doch auf seltsame Weise ein Teil von ihnen zu sein schienen.


"Endlich näherte sich der Mond dem Horizont. Der zweite und letzte Schrei Stantons ertönte wie ein Echo des ersten! Wieder das leise Seufzen von der inneren Terrasse. Dann - völlige Stille!


"Das Licht verblasste, der Mond ging unter, und mit einem Ruck kehrten das Leben und die Kraft zur Bewegung in mich zurück. Ich machte einen Sprung zu den Stufen, eilte sie hinauf, durch das Tor und direkt zum grauen Felsen. Es war verschlossen - wie ich es wusste. Aber träumte ich das, oder hörte ich, wie aus weiter Ferne, einen triumphalen Ruf durch das Tor hallen?


"Ich lief zurück zu Edith. Bei meiner Berührung wachte sie auf, sah mich umherschweifend an und stützte sich auf eine Hand.


"Dave!", sagte sie, "ich habe doch geschlafen. Sie sah die Verzweiflung in meinem Gesicht und sprang auf. Dave!', rief sie. 'Was ist los? Wo ist Charles?'


"Ich zündete ein Feuer an, bevor ich sprach. Dann sagte ich es ihr. Und den Rest der Nacht saßen wir vor den Flammen, die Arme umeinander gelegt, wie zwei verängstigte Kinder."


Plötzlich streckte Throckmartin mir auffordernd die Hände entgegen.


"Walter, alter Freund!", rief er. "Sieh mich nicht an, als ob ich verrückt wäre. Es ist die Wahrheit, die absolute Wahrheit. Warte..." Ich tröstete ihn, so gut ich konnte. Nach einiger Zeit nahm er seine Geschichte wieder auf.


"Niemals", sagte er, "hat ein Mensch die Sonne so begrüßt wie wir an diesem Morgen. Kaum war sie aufgegangen, gingen wir zurück in den Hof. Die Mauern, auf denen ich Stanton gesehen hatte, waren schwarz und still. Die Terrassen waren noch so, wie sie gewesen waren. Die graue Platte war an ihrem Platz. In der flachen Mulde an ihrem Fuß war - nichts. Nichts - nichts war irgendwo auf der Insel Stanton zu finden, keine einzige Spur.


"Was sollten wir tun? Genau dieselben Argumente, die uns in der Nacht zuvor dort gehalten hatten, galten auch jetzt - und zwar doppelt so gut. Wir konnten die beiden nicht im Stich lassen; wir konnten nicht gehen, solange die leiseste Hoffnung bestand, sie zu finden - und doch, wie konnten wir aus Liebe zueinander bleiben? Ich liebte meine Frau - wie sehr, wusste ich bis zu diesem Tag nicht; und sie liebte mich ebenso sehr.


"'Es braucht nur einen pro Nacht', flehte sie. 'Geliebter, lass es mich nehmen.'


"Ich habe geweint, Walter. Wir haben beide geweint.


"Wir werden ihm gemeinsam begegnen", sagte sie. Und so arrangierten wir es schließlich."


"Das erforderte wirklich großen Mut, Throckmartin", unterbrach ich ihn. Er sah mich eifrig an.


"Sie glauben also?", rief er aus.


"Ich glaube", sagte ich. Er drückte meine Hand mit einem Griff, der sie fast zerdrückte.


"Jetzt", sagte er mir. "Ich habe keine Angst. Wenn ich versage, wirst du mit Hilfe nachkommen?"


Ich habe es versprochen.


"Wir haben die Sache sorgfältig erörtert", fuhr er fort, "und dabei unsere ganze Analysefähigkeit und unsere Gewohnheit des ruhigen, wissenschaftlichen Denkens zum Tragen gebracht. Wir haben das zeitliche Element in den Phänomenen genauestens betrachtet. Obwohl der tiefe Gesang genau im Moment des Mondaufgangs begann, waren zwischen dem vollen Aufgang des Mondes und dem seltsamen Seufzer von der inneren Terrasse ganze fünf Minuten vergangen. Ich erinnerte mich an die Geschehnisse der vergangenen Nacht. Zwischen dem ersten ankündigenden Seufzer und der Intensivierung des Mondlichts im Innenhof lagen mindestens zehn Minuten. Und dieser Schein wuchs noch mindestens zehn Minuten weiter, bevor die ersten Kristalltöne erklangen. Ich schätze, dass zwischen dem Auftauchen des Mondes am Horizont und dem ersten zarten Anflug der Klänge mehr als eine halbe Stunde vergangen sein muss.


"'Edith!' rief ich. 'Ich glaube, ich habe es! Der graue Felsen öffnet sich fünf Minuten später bei Mondaufgang. Aber wer oder was auch immer da durchkommt, muss warten, bis der Mond höher gestiegen ist, oder er muss von weit her kommen. Es geht nicht darum, auf ihn zu warten, sondern ihn zu überraschen, bevor er durch die Tür geht. Wir werden früh in den Innenhof gehen. Du nimmst dein Gewehr und deine Pistole und versteckst dich dort, wo du die Öffnung kontrollieren kannst - falls sich die Platte öffnet. In dem Moment, in dem sie sich öffnet, werde ich eintreten. Es ist unsere beste Chance, Edith. Ich glaube, es ist unsere einzige.
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